Es sagte am Schild „Vierzehnheiligen“
mal einer von diesen ganz Eiligen,


die Nothilfe sei


nur Kappes und Brei –

da wollt‘ er sich nicht dran beteiligen.

Es machte der drollige Fritze

beim Reisen gern seltsame Witze.

Er fuhr von St. Afra
bis hin nach Biafra

und schmähte die dortige Hitze.

Herr Bach spielte in St. Agatha
im Orgelkonzert die Toccata


in moll statt in Dur.


Die Presse schrieb nur:

„Errata, und nichts als errata!“

Es heuerte mal mal aus St. Alban
ein Mann in der Schwäbischen Alb an


beim wichtigsten Bauern.


Dort setzte er Mauern

und nahm als Bezahlung ein Kalb an.

Ein Grün-Aktivist aus St. Aldegund
tat öffentlich einmal im Walde kund:


„Wir sehen mit Grauen:


man will uns versauen.

Drum streichen wir morgen die Halde bunt.“

Es stand auf dem Markt in St. Anna
von Niki Saint-Phalle eine Nana,


sehr bunt und recht üppig


und nicht eben krüpplig –

da wünschte sich schon mancher Mann nah.

Es tummelten sich in St. Annen
zwei  Mädchen im Schatten der Tannen.


Das sahen zwei Kerle


im Schatten der Erle

und wollten partout sie bemannen.

Es pöbelte mal in St. Anton
ein Kerl aus ’nem nördlichen Kanton.


Nun sei’n wir mal ehrlich:


Er war höchst entbehrlich

mit seinem brutalen „Komm ran!“-Ton.


Im Möbelhaus von St. Antoni
da gibt es nicht nur Mahagoni,


auch Eiche und Rüster


und kostbare Lüster –

der Nachbar verkauft Makkaroni.

Ein jüngerer Mann aus St. Arnold
war bestens bekannt als ein Saufbold.


Und wenn es ihn juckte,


dass kräftig er schluckte,

dann sah er die Welt bald in Rauschgold.

Es stürzte ein Kerl aus St. Arnual
mal ab ziemlich heftig im Karneval


und hatt‘ beim Erwachen


nun gar nichts zu lachen:

Der Rinnstein war wirklich sein Jammertal.

Ins Altenheimstift von St. Augustin
da zogen Auguste und August hin.


Danach war sie schlauer


und wusste genauer:

Es macht doch kein Umzug mit August Sinn.

Ein Jüngling dort aus St. Avold
hätt‘ gerne ‘ne Freundin gewollt,


doch kniff er beim Schmusen


noch lieber in Busen,

drum war’n ihm die Mädchen nicht hold.

Es war mal ein Bub in St. Bäumel,

der lutschte mit acht noch am Däumel.


Da schrie die Mama,


wann immer sie ’s sah:

„Nun halt dich doch endlich im Zäumel!“

Ein Mann aus St. Bartholomä,

der malte von sich ein Porträt

und bot ’s, wie es schien,

zum Kauf an in Wien –

jetzt kennt er den dortigen Schmäh.

Zwei Hacker aus St. Benedikten,

die planlos im Web herum klickten,


hat ’s Grausen gepackt,


als plötzlich und nackt

sie dort ihre Frauen erblickten.

Ein reicher Mäzen aus St. Blasien,

der sammelte Münzen aus Asien.


Die putzte er blank,


bis das ihm mal stank –

da schenkte er sie den Gymnasien.

Ein lesender Mensch aus St. Colomann
verschlang erst die Werke von Golo Mann


und ähnlichen Greisen,


bevor er zwecks Reisen

sich näherte Herrn Marco Polo dann.

Exzentriker aus St. Egidien,

die reden nicht nur von Meridien.


Sie schaffen gern Worte


wie Oma die Torte:

Gemeinheiten sind dann Perfidien.

Ein Jüngling dort aus St. Erasmus,

der platzte schier vor Enthusiasmus,


und wenn ihn die Damen


tatsächlich mal nahmen,

erzeugte er milden Sarkasmus.

St. Felix (und zwar „an der Waldnaab“),

wo’s sicherlich immer schon Wald gab,


ist nichts für die Schwimmer.


Die nennen dort immer

die Waldnaab „das flüssige Wald-Grab“.

Ein balziger Kerl aus St. Florian,

der lachte sich mal eine Dori an,


doch Eifersucht machte


sie tot, als sie lachte –

er brüllte: „Memento!“ und „Mori!“ dann

Ein Gärtner im Dorf St. Franziskus
verehrte den Garten-Hibiskus.


Er beugte das Knie,


und Hypertrophie

verdarb ihm dann seinen Meniskus.

Es heißt, in St. Gangolfskapelle
da geht wirklich nichts auf die Schnelle.


Die Bürokratie


ist langsam wie nie

und stirbt nicht mal selbst auf der Stelle.

Es sollte mal in St. Georgen
ein Knabe die Zeitung besorgen.


Doch lang‘ war die Leitung,


drum gab es die Zeitung

verspätet am folgenden Morgen.

Ein Bursche im Ort St. Georgiwold,

der galt schon mit sechzehn als Trunkenbold.


Er schlürfte gern Trester


und ist zu Silvester

schon mal auf der Straße herum gerollt.

Verwechselt Besuch mal St. Georgshof
recht uninformiert mit St. Germanshof,


dann wird er zur Beute


entsprechender Leute,

die voller Verdruss reagieren doof. 

Ein Brauer verdarb in St. Gertrud
recht fahrlässig immer den Vorsud.


So gab es drum hier


am Ende kein Bier –

der Brauer versackte in (Sch)wermut.

Ein Seebär kam einst nach St. Gilgen
und quatschte von Schiffen und Bilgen,


doch keiner wollt ’s wissen.


Da schrie er beflissen,

man solle St. Gilgen doch tilgen.

Im Rotlichtmilieu von St. Gilla,

da schaffte die Bordsteinfee Tilla


mit sportlichem Wagen


und Nerz auf dem Kragen

und einer recht üppigen Villa.

Ein Flussschiffer aus St. Goar
kam hinter dem Ruder nicht klar.


Da gab er das Ruder


ganz fix seinem Bruder,

der auch nicht sehr kenntnisreich war.

Es hieß mal, in St. Goarshausen
da wohnten ganz viele Banausen.


Für die sei die Seite


die einzig gescheite,

um nicht in St. Goar zu hausen.

Ein Künstler erfand in St. Gotthardt
am Küchentisch elender Schrottart


beim Tändeln mit Töpfen


an weiblichen Zöpfen

ganz stolz, was er nannte die „Pott-Art“.

Ein Skatspieler merkt‘ in St. Heinrich,

sein Name war übrigens Weinrich,


trotz zahlreicher Trümpfe


durch Schuhe und Strümpfe:

„Verdammt nochmal, wieder mal kein Stich!“

Es liebte mal in St. Helenenmoor
ein Girl einen heterogenen Mohr.


Da stand auf der Kippe


die Gunst ihrer Sippe:

Als Extravaganz kam das denen vor.

Es konnte ein Gast in St. Ilgen
bei Tische nicht alles vertilgen.


Da gab er die Reste


bei nämlichem Feste

dem Nachbarn. Der war aus St. Gilgen.

Es hat mal des Nachts in St. Ingbert
ein Gauner ’ne Sache gefingert,


doch zu primitiv,


denn alles ging schief,

und er ist ins Kittchen geschlingert.

Es machte einmal in St. Jobst
ein Mädchen Avancen dem Probst.


Da lachten die Leute:


„Das wird nichts mit Beute,

der Kerl isst doch immer nur Obst!“

Ein Rentner lief einst durch St. Jodok,

gekleidet in Fliege und Gehrock,


und suchte vergebens


die Stütze des Lebens –

so nannte er seinen Spazierstock.

Es trieb in „St. Johann bei Mayen“

ein Pärchen es einmal zu drayen.


Die haben pikiert


den vierten hofiert:

„Mensch, kannst du uns nochmal verzayen?“

Es ärgerte in St. Johanneskoog
Frau Britta die Nachbarin Dannesmoog,


wenn die mit Promille


und fehlender Brille

mal wieder ins Bett ihres Mannes flog.

Es zeigte im Dorf St. Johannis
die Grit ihrer Nachbarin Jannice,


weil die so sehr drängte


und fast sich erhängte,

ganz heimlich, was an ’nem Mann dran is.

Im Dorf St. Johannis(Strich)Mühle
geriet zwischen sämtliche Stühle


ein Mann aus dem Rheinland,


weil der so beim Wein fand

in Anderleuts Kissen und Pfühle.

Es hieß mal vom Dorf St. Johannisrain,

es gäb‘ dort den tollen Johanniswein.


Da täten die Leute,


die das wohl sehr freute,

sich abends ganz gern ’nen „Johannis“ rein.

Es hatte ein Mann in St. Joost
den Hauptgewinn glücklich erlost.


Er gab mit der Knete


’ne rauschende Fete.

Das passende Motto war „Prost!“

Es ist eine Frau aus St. Joost
gewöhnlich sehr heftig erbost,


wenn draußen im Garten,


mit Händen so zarten,

ihr Mann ihre Nachbarin kost.

Wen wundert’s, dass die aus St. Joost
den Gatten wie ’n Sturmwind umtost,


denn der ist beim Gurren


und balzigen Schnurren

zumeist auch noch nicht mal behost.

Es sollte ein Mann in St. Jürgen
für Freunde sich einmal verbürgen.


Doch war’n die nicht ehrlich


und ziemlich begehrlich –

da musst‘ er vor Abscheu doch würgen.

Ein Reiter schaut‘ einst in St. Julian
beim Züchter ein winziges Muli an.


Von Kaufvertrag nur


war dann keine Spur –

da spitzte er nicht seinen Kuli an.

Es landete mal in St. Kastl
im Sommer der bärige Wastl,


nach endloser Sause


mit Bier und nicht Brause,

zum Ausnüchtern hilflos im Knastl.

Ein Mädchen aus St. Katherinen
wollt‘ Taschengeld sich mal verdienen.


Vom Herbst bis zum Jänner


bediente es Männer

in Kneipen, Kaschemmen, Kantinen.

Es tat mal ein Koch in St. Kilian
ans Möhrenpürree zu viel Chili dran


mit Absicht und Plan


als mieser Galan –

das spitzte die Nachbarin Cily an. 

Es baute ein Mann aus St. Kuno
ins Kraftfahrzeug, und zwar den Uno ,


zur Navigation


als Hilfe sich schon

Radarfallen ein von Furuno.

Ein Opa im schönen St. Lampert, 

der öfter mal Kaffee verschlampert‘,


kam deshalb in Pflege


fernab aller Wege.

Da stört es nicht, wenn er schlampampert.

Ein Klassikdozent aus St. Lars
verzweifelte fast daran, „pars


pro toto“ zu lehren


die Schüler (verqueren) –

und wünschte sie schlicht auf den Mars.

Zwei Fresser aus St. Leon-Rot,

die fraßen nach Stoppuhr ein Brot.


Die Uhren, sie tickten,


die Männer erstickten,

und folglich sind beide jetzt tot.

Ein Musiker aus St. Lorenzi,

der spielte in Wagners „Rienzi“


grad nicht Erste Geige,


da war er zu feige –

nicht so wie im Bett seiner Zenzi.

Man spricht in der Ortschaft St. Märgen
recht schlecht von den winzigen Zwergen,


die kaum etwas schaffen


und hurtig erschlaffen

und sich vor den Damen verbergen.

Es war mal ein Mann aus St. Mang
vereins-erprobt auch beim Gesang,

wo stets nach der Probe

die ganze Gard‘robe 

von trunk’nen Gesängen erklang.

Es liebte im Ort St. Marein
ein Mann die Gesänge und Wein,

und schallt‘ aus St. Mang

herüber Gesang,

dann stimmte er gerne mit ein.

Es hatte in St. Margarethe
ein Mann einmal ziemlich viel Knete.


Die brachte er ein


bei Frauen und Wein,

damit man zum Schluss für ihn bete.

Ein Bäcker in St. Margarethen,

der liebte nun einmal das Kneten.


Doch außer am Kuchen-


teig  sich zu  versuchen,

tat er ’s auch an Stellen diskreten.

Es schoss auf der Jagd in St. Mauritz
ein Jäger ganz stolz mal ein Rehkitz.


Das Volk war entsetzt


und hat ihn zuletzt

zur Strafe geworfen vom Hochsitz.

Ein Hacker aus St. Michaelis
besuchte in Zella(Strich)Mehlis


das „Indernet-Gawwe“.


Man schimpfte ihn „Awwe“ –

jetzt weiß er auch, was ein Kamel is.

Es matschte in St. Michaelisdonn
ein Knabe im Kübel mit Stahlbeton.


Der härtete aus

und ließ ihn nicht raus –

das hatte er, sagen wir mal, davon.

Ein Bastler im Ort St. Nikander 

nahm alles ganz fix auseinander,


zum Beispiel bei Tische


die Braten und Fische

wie Karpfen, Forellen und Zander.

Ein Nichtstuer konnt‘ in St. Ötzen
sich täglich am Angeln ergötzen


und kam damit klar,


wenn ‘s wieder nichts war

mit Neunaugen oder mit Plötzen.

Ein Schüler, zu Haus in St. Omer, 

der galt als beträchtlicher Stromer.


Beim Baseball hingegen,


da galt er als Segen

und schaffte so manch einen „Homer“.

Es hörte ein Mann in St. Oswald,

dass plötzlich und laut ein Geschoss knallt‘.


Er stutzte und sprach


nicht lange danach:

„Da macht wohl grad einer den Boss kalt.“

Es kam mal ein Mann aus St. Othmar
nur mühselig mit seinem Boot klar.


Er  bracht‘ es beim Entern


ganz dämlich zum Kentern,

so dass er ertrank und dann tot war.

Ein Gärtner im Ort St. Ottilien
versuchte die Zucht grüner Lilien.


Das klappte nicht, doch


es nahm sie der Koch

als Alternativ-Petersilien.

Es war mal ein Kerl in St. Paul
so unglaublich träge und faul,


dass er sich kaum regte


und nicht mal bewegte

beim Essen sein hungriges Maul.

Wer weiß schon, ob hinter  St. Paulusstift
man jemanden wie diesen Paulus trifft.


Nun kann es passieren,


bei heut ’gen Manieren,

dass dort ein ganz weltlicher Saulus kifft.



Es lebte im Örtchen St. Peter
ein Mann, so ein kleiner diskreter


von geistiger Größe.


Der aß auch gern Klöße

und hieß dort „der laufende Meter“.

Ein älterer Herr aus St. Pilt
trug gern einen schottischen Kilt,


doch sah man ihn stehn


und ohne ihn gehn –

dann war ihm das Wetter zu mild.

So bot dieser Herr aus St. Pilt

ein ungemein komisches Bild:


Recht knorrige Beine


und Füße wie Steine

und dann wie Heinz Erhardt bebrillt.

Ein Schauspieler aus St. Quirin,

der hatte den mächtigen Spleen,


er sei auf der Bühne


als Mime ein Hüne,

und dort gehe nichts ohne ihn.

Es sprühte ein Kerl aus St. Roman
am helllichten Tage den Dom an.


Verknackt vom Gericht,


zog er ein Gesicht

und schickte zum Knast einen Strohmann.

Es wählten im Dorf St. Salvator
die Ratsleute einen Kurator,

doch als sie ’n erkannten

als Dumm-Dilettanten,

da wünschten sie ’n übern Äquator.

Es trank sich im Dorf St. Sebastian
ein Busche ’nen Dusel mit Asti an.


Dann drehte er Dinge 


zu Lasten von Inge –

und kam dieserhalb in den Knasti dann.

Es warb mal ein Mann aus St. Ulrich
mit Reimen für Salze von Bullrich.


Doch klang dieses Reimen


beträchtlich nach Schleimen

und gar nicht geschmeidig und kull’rig.

Ein seltsamer Kerl aus St. Urban
trug selbst in der Kirche ‘nen Turban.


Zu Hause, bei Tische,


bevorzugt‘ er Fische

der Sorte von Tümmler und Knurrhahn.

Es wollt‘ eine Frau aus St. Veit
kein hauteng geschnittenes Kleid,

nein, mittleren Schnitt,

der ihr dann entglitt – 

mit Sicherheit war das zu weit.

Es legt in der Ortschaft St. Vit
man Wert auf Lokalkolorit.


Drum streicht man die Pinten


von vorn und von hinten

mit Farbe und sonstnochwomit.

Ein Fan aus dem Ort St. Verena,

der stand auf der Sängerin Lena.


Da lag sie dann matt


und überaus platt

am Boden in jener Arena.

Ein Mädchen im schönen St. Wendel
das liebte das seichte Getändel


mit Knaben und Konten


und wechselnden Fronten

fast so wie ein schwingendes Pendel.

Es sang ein Tenor aus St. Zeno
als Aushilfe mal „Papageno“.


Ganz klar ging die Chose


total in die Hose –

das zeigten die Pfiffe „in pleno“.

Appenninen-Halbinsel

Ein Sprayer dort in San Benito
verewigte sich per Sgraffito 

auf Tischen und Wänden

mit schmierenden Händen

und Protz-Signatur „Josip Tito“. 

Es futterte in San Celoni
ein Mann einen Sack Peperoni.


Als Folge der Würze


entließ er in Kürze

so Töne vom Schall der Tromboni.

Es radelte mal von San Ciro
ein Radler per Radl zum Giro-


Depot seiner Bank.


Er war nämlich blank

und hoffte auf Geld von Ramiro.

Ein Nichtsnutz im Dorf San Clemente
bezahlte fast nie Alimente,

was letztlich ihm schuf

’nen schändlichen Ruf.

Er kriegte auch kaum Komplimente.

Es klaute im Wald von San Leo
ein Bürschchen bei Nacht einen Beo.


Es machten die Richter


verdutzte Gesichter:

„In dubio“, sprach Beo, „pro reo“.

Es sang mal im Staat San Marino
im Nachtclub ein trunkener Tino


mit schrecklichem Ächzen


und heiserem Krächzen

die „Spanish Eyes“ von Al Martino.

Es kannte in Santa Elisa
ein Lehrer die Studie PISA.


Er sprach: „In Italien


sind das nur Lappalien –

und Blödsinn, wie ich ihn noch nie sah.“

In Santa Maria in Monte,

da zeigte, als er sich dort sonnte,


dem Peter die Liese


am Rand einer Wiese,

was so er bisher noch nicht konnte.


In Santa Maria Maggiore,

da zählte ein Gauner die Sore,


und als die nicht stimmte,


was ihn sehr ergrimmte,

da kratzt‘ er sich hinter dem Ohre.

Belgien

Es war eine Frau in Sint-Niklaas,

der, was sie auch trug, alles schick saß,

obwohl sie beim Essen,

auf Süßes versessen,

sich nach und nach doch ziemlich dick fraß.

Frankeich

Ein Mädchen aus – ja! – Saint-Amour,

erotisch auf Zack und à jour,


erging sich in Flüssen


von heißesten Küssen

und wollte die ständig retour.

Ein Metzger aus Saint-Caradec,

den traf mal ein Fettfleck vom Speck


auf Jacke und Hose.


Doch sah er das lose

und machte ihn nie wieder weg.

Es war mal ein Kerl aus Saint-Cast
in England so munter gerast,


als wär‘ es sein Hobby.


Da stoppt‘ ihn ein Bobby:

„I’m sorry, sir, you were too fast!“

Es sagte ein Mann aus Saint-Cieu
brutal seiner Freundin adieu


und näherte dann


sich anderen an –

ganz vorsichtig, fast peu à peu.

Es war mal ein Mann aus Saint-Clair
zu Freundinnen ziemlich vulgär.


Die nagelten sauer


ihn an eine Mauer –

verständlich zwar, aber nicht fair.

Es aß eine Frau aus Saint-Clet
zwar gerne Forellenfilet,

doch platzt‘ aus den Nähten

sie wegen der Gräten

und spuckte die bis aufs Buffet.

Es hatte ’ne Frau aus Saint-Claude
ein Haus an der Côte Eméraude.


Dort pflegte sie Schäfer 

und andere Schläfer

so recht dominant à la mode.

Es war mal ein Mann aus Saint-Cloud
bekannt als ein arger Filou,


der dreht‘ mit dem Finger


erstaunliche Dinger,

und alle Welt sah ihm gern zu.

Ein Mann aus Saint-Cyr-la-Rosière,

der schwankte beschwipst hin und her,


und als man ihn fragte,


da rülpst‘ er und sagte:

„Pardon, madame – epp – c’est la bière.“

Es bat eine Frau aus Saint-Dié:

„Da ich leider von dir nun geh,


so halt‘ mir die Treue


und nimm keine Neue!“

Da sagte er: „Nee – aber geh!“.

Es war eine Frau aus Saint-Flour
in vielfacher Hinsicht recht stur.


Zwar ließ sie den Freiern


die Freiheit von Geiern –

doch nur in kompletter Montur.

Es hatte ein Mann aus Saint-Gilles
vom Leben genug und zuviel.


Er trank sich vom Schampus


zum Zerebral-Crampus

und ging, wie er meinte, mit Stil.

Es sagte in Saint-Guenolé
ein Mädchen mal: “Wenn ich dich sé,


dann bleib‘ mir vom Ballje,


du olle Kanallje,

und wunder‘ dich nicht, dass ich gé!“

Es spielte ein Mann aus Saint-Jude
pianoweis‘ eine Prélude.


Doch  störte ihn ganz 

die Miss-Resonanz –

jetzt fährt er die „Tour Solitude.“

Ein Kellner aus Saint-Léonard
verschätzte sich elementar


beim schnellen Servieren


von Schnäpsen und Bieren

und „tauft‘“ dem Pastor das Talar.

Es fiel mal ein Mann aus Saint-Lo
genau ins französische Klo


und steckte dort fest.


Da wurd‘ für den Rest

des Lebens er nicht mehr recht froh.

Es landete mal in Saint-Loup 

ein Gauner ’nen saftigen Coup


und steckte die Sore


zu Haus seiner Lore

fast unbemerkt in ihr Dessous.

Es räkelte sich in Saint-Marc
ein Mädchen mal blanko im Park.


Dass etliche Knaben


nicht zugeschaut haben,

das fand sie dann doch reichlich stark.

Ein Mann aus Saint-Mard-de-Réno

verübt‘ ein Verbrechen und floh


zur Nachbarin Klärchen.


Die hörte sein Märchen

und sagte ganz listig: „Soso!“

Es kam mal ein Mann aus Saint-Maur
so wahnsinnig wichtig sich vor,


dass er salutierte


vor jedem, der stierte-

und den hielt er dann für ’nen Tor.

Gebucht hatte zwar in Saint-Molf
’nen Sprachkurs der smarte Hans-Rolf:


Französisch, Bretonisch,


doch Faulheit ist chronisch –

drum sah man ihn meistens beim Golf.

Ein Jäger im Wald von Saint-Nolff
begegnete mal einem Wolf.


Er schoss, doch die Flinte


verspritzte nur Tinte.

Da floh er dann lieber im „Golf“.

Ein Reiter im Wald von Saint-Nic,

der stürzte mal über ein Rick.


Man hört‘ noch nach Tagen


ihn jämmerlich klagen:

„Ach, hätte ich doch mehr Geschick!“

Es kam zu Besuch nach Saint-Pair
erotisch gestimmt Marie-Claire.


Doch machte ihr Macker 


sich vorher vom Acker –

das war vielleicht klug, doch nicht fair.

Es aß mal ein Mann aus Saint-Père
Bananen und Anderes quer.


Das reizt‘ zwar den Hals


im Falle des Falls,

doch brachte es Zuschauer her.

Es wär‘ mal ein Mann aus Saint-Pern
so gern auf ’nem anderen Stern.


Silvesterraketen


und eifriges Beten –

da lag der Versuch wohl nicht fern.

Es lebte ein Mann aus Saint-Phal
erotisch wohl ziemlich im Tal,


denn trotz aller Nanas


und lieblicher Annas

hielt nichts er von Niki Saint-Phalle.

Ein Mann aus Saint-Pol-de-Leon,

der hielt sich für Na-po-le-on.


Er aß „Pfirsich Melba“


am Strande von Elba

und grüßte von jedem Balkon.

Es feierte mal in Saint-Prest
die Nachbarschaft eifrig ein Fest


mit Speise und Trank,


bis mancher dann sank

nicht immer ins richtige Nest.

Es glänzte ein Mann aus Saint-Prix
nicht grade mit großem Esprit.


Er zählt‘ Philosophen


durchaus zu den Doofen,

doch sagte er denen das nie.

Ein Komiker aus Saint-Rémy,

der kannte den Kerl aus Saint-Prix.

Er schickte ihn schwofen

nach Bad Wörishofen –

und riss dessen Frau auf, das Vieh.

Es war ein Pastor in Saint-Vaast, 

trotz jüngeren Alters verquast,


der gern gratulierte


und Frauen hofierte: 

„Dass Ihr eines Knäbleins genast!“

Ein Filmregisseur aus Saint-Witz,

der nächtigte einmal im Ritz


und traf die Bardot.


Doch deren Argot

traf dort ihn – und zwar wie ein Blitz.

Ein sportliches Weib aus Saint-Xandre
rief protzend: „Wenn ich hier mal wandre


kreuz-quer durch den Keller,


dann bin ich viel schneller

als mancherorts zahlreiche andre.“

Großbritannien

Es wollte ein Mann aus St. Allen
der Frau ihre Macker vergällen.


Da sagte sie locker:


„Verschwinde vom Hocker!

Das ist nur ein Platz für die Schnellen!“

There was a young man of St. Blazey,

well-known to be kinky and crazy.


His smile would grow wider


with gallons of cider

whilst surely his peepers turned hazy.

There was a young girl of St. Clether,

who once was knocked down by a wether.


The reason for this,


let’s mildly say, miss:

She hadn’t well fastened his tether.

There was a young man of St. Day,

who revelled in roaming the hay


in meadows and farms


with girls in his arms –

what else might it be, I daresay!

There was young girl of St. Dennis,

who took a great liking to tennis.


But hustle and bustle


as well as Jack Russell

proposed a most serious menace.

There was a young man of St. Erth,

who walked, in one go, up to Perth


to net a caress


and kiss his girl Bess,

for all what it might have been worth.

A gardener said in St. Ewe
each time when potatoes he grew:


„I surely like spuds


much better then sudds,

a pity, they’re only so few.“

A Cornishman, born in St. Gennys,

adoring the novel „Pendennis“,


would read it when hiking,


akin to his liking,

and even when watching some tennis.

A man from St. Giles in the Wood
was loitering idly and stood


beside River Thames


and, watching the rams

he counted as far as he could.

There was an old maid of St. Kew,

a spinster as well as a shrew,

and though her whole life

was trouble and strife,

one never knew what she might brew.

There was an old wife of St. Roche,

who suffered a terrible shock,

when, once at a fair,

a man without hair

was mopping his head with her frock.


There was an old man of St. Teath,

who suddenly ran out of breath


and thus into trouble,


when falling on rubble, 

he finally fell to his death.

There was a young girl of St. Veep,

quite busily herding the sheep,


when asked by some boys


to hand them her toys:

„I’m sure what I’ve got I will keep!“

There was a young girl of St. Bees,

who loved to get down on her knees


when handing to boys


amongst other toys

serenely the bunch of her keys.

There was a young girl of St. Cleer,

who swallowed a gallon of beer.


At first she felt gorgeous,


but later regorgeous

and, following that, rather queer.

There was a young man of St. Cyrus,  

whose laptop contracted a virus


when checking the mailbox


in places like boondocks –

of which he just wasn’t desirous.

There was an old maid of St. Fagans,

who emptied a number of flagons.


She wasn’t just curious,


but rightaway furious

at being compared with Welsh dragons.

There was a young girl of St. Germans,

quite fond of her neighbours, the Shermans:


The Sherman-man’s love


seemed „Heavens above“

to her and as cool as a merman’s.

A woman of Chalfont St. Giles,

when touring the westerly isles,


was caught in a storm


of dangerous form

(and killed by some loosening tiles).

There was a young girl of St. Helens, 

who used to eat dozens of melons


which down by the river


her lover would give ‘er –

the booty of culprits and felons.

There was on old cook of St. Ives,

who tampered about with his knives. 


He threw them quite madly


until, rather sadly,

he lost a succession of wives.

There was a young man of St. Just
considering sports as a must.


He practiced the boblet,


but more so the goblet

and cheerfully went on the bust.


There was a young man of St. Kilda,

who tried to dance „Waltzing Matilda“,


but scared himself stiff.


He fell down the cliff

thus leaving behind his wife Hilda.

There was a young man of St. Mawes,

who never kept clear of the squaws


and liked to play pillage


on them in the village

employing his slimy odd paws.

A man of St. Michael Penkevil,

who once drove his car like the devil,


before Judge and Jury


was raging in fury

and killed the poor Judge with a kevel.

There was a young man of St. Wenn,

who thought he was William Penn


and owned Pennsylvania,


unlike Transylvania,

where Batman & Co. had their den.

Mexiko

Im Dörfchen San Luis Potosi,

da lebte die reizende Rosi


im Zentrum von Wetten


um Anderleutsbetten –

da fand sie es immer „so cosy“.

Österreich

Im lauschigen Örtchen St. Gallenkirch,

da gibt es vielleicht eine Hallenkirch‘.


Das wissen bis heute


die wenigsten Leute

aus Birkesdorf/Rheinisches „Fürjebirch“.

Ein Blaubart verhalf in St. Pölten
drei Frauen zu besseren Wölten,


und vor der Justiz


erklärte er spitz,

er wollt‘ schließlich auch mal was gölten.

Schweiz

Es fand eine Maid aus Sankt Gallen
an Knaben durchaus ihr Gefallen.


Doch konnt‘ sie in Ehren


sich handgreiflich wehren –

wenn nötig, mit Zähnen und Krallen.

Spanien

Es lebte im Ort San Fernando
der Altwarenhändler Orlando


im Schatten der Frau.


Die war zwar meist blau,

doch hatte sie stets das Kommando.

Ein Mann kam in San Sebastian
mal nicht an den Lichtschalter ran.


Doch kam er viel weiter


auch nicht mit der Leiter:

Die stürzte zuerst – und er dann.

Ungarn

Szentendre, zu deutsch St. Andrä,

ich hier auf der Landkarte sä.


Doch will ich nicht schreiten


in k.u.k.-Zeiten,

weshalb ich nach dort auch nicht gä.

USA

Ein Schüler dort in San Diego
besaß ein erstaunliches Ego:


Er baute die Schule


als „Ultima Thule“

mit Steinchen von Fischer und Lego.

Ein Händler im Dorf Santa Clara
verhandelte über ’nen Ara,


doch hat den Kontrakt 


der Zwiespalt geknackt,

ob Netto nur oder mit Tara.

Es machte im Ort Santa Fe 

ein ballernder Gangster Entree.


Er schoss in die Runde


auf Katzen und Hunde

und fühlt‘ sich als Sheriff in spe.

